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samstaq den 4. September

Abonlttmeutspreis:
Für die Stadt Solo-

thurn:
Mlb,ahrl. Fr, 4. S0.
-iüerteljährl^ Fr. 2. 25.
Franco für die ganze

Schweiz:
Hglbjährl.: Fr. 5.—
Aierteljàhrl: Fr. 2. 00.
Für das Ausland Pr.

Halbjahr franco:
Mr ganz Deutschland

u. Frankreich Fr. 6.

Wr Italien Fr. 5. 50.
Zur Amerika Fr. 8.50.

Kirchen-Ieiiuna.
Kinrückungsgebühr:

10 CW. die Petitzeile
(8 Pfg. AM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden S a m st a g

l Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco

«
Dekan Job Wapt Keller sel.

Den )2. August starb in Wyl nach

^»gen und schweren Leiden der Hochw.

^>r Joh, Bapt. Keller, Psarr- und De-

^üresignat und Domkapitular in Wyl.
" verewigte wurde 1899 den 17. März

^ Bernhardzell geboren. Seine fromuren

« Uern gaben ihm eine tiefreligiöse Erzie-

^ hung. Da sie nach St. Fiden übersiedel-
hatte der hoffnungsvolle Knabe die

chönste Gelegenheit, am katholischen Gym-
üchmiri in St. Gallen seine Studien zu

Aachen. Philosophie und Theologie stu-
uste er von 1819—1823 in Luzern. Durch

stinen unermüdlichen Fleiß, sei» stilles
eben, seine Ordnungsliebe gewann er die
sondere Gunst seiner Professoren.
^îit schönen Kenntnissen ausgerüstet

^urde er 1824 zum Priester geweiht,
àetst kam er auf die Kaplanei in Lich-
^"Keig, wo er mit Auszeichnung an der

^lhvlischen Realschule wirkte. Hier rettete
^ als kundiger und muthiger Schwimmer
Unen Knaben, der in die hochgehende Thur
^fallen war.

Äm Jahre 1829 erhielt er einen Ruf
^ die katholische Bürgerschule in St.
wallen, welche neben dem Gymnasium er-
ächtet worden war. Allein das radikale
^chulregiment verfolgte die ausgezeichnete
â>aft, bis der Verewigte endlich 1833
^lassen wurde. Er hatte eben deu knech-
Aschen Sinn nicht, welchen diese modernen
Keßler verlangen. Er kehrte wieder nach
^'chtensteig zurück; vertauschte aber die

schule bald an die Pastoration, indem

^ als Pfarrer nach Schmerikon ging,
^uch hier war sein Bleiben nicht. Bald

^gte er einem Rufe nach Jonschwyl.
°ch in spätern Jahren erzählte er oft

^üd gerne vom stillen Glücke, das er in
ìeser Pfarrei gefunden, aber auch von

îunen Bemühungen, den nothwendig ge-

wordenen Neubau ver Pfarrkirche zu Stande
öü bringen. Allein die Schwierigkeiten

waren zu groß. Doch erlebte er noch die

Freude, daß unter seinem jetzigen Nach-

folger in Jonschwyl, dem Hochw. Herrn
Dekan Rüdlinger, eine schöne Kirche er-

baut wurde.

Im Jahre l845 kam er alS Pfarrer
in die große und schwierige Pfarrgemeindc

Wyl, wo er »ach 39 Jahren seine Ruhe-

stätte finden sollte. Seine ersten Jahre
in Wyl wurden ihm theils durch die

Sonderbundsgeschichten, theils durch den

im Städtchen herrschenden Radikalismus

vielfach verbittert. Daß diese Richtung

nicht auch in der Pfarrei zur Herrschaft

gelangte, hinderte vorzüglich die entschiedene

Haltung der katholischen Bevölkerung von

Bronschhofcn und Wilcn. Alban Stolz
könnte da vielleicht für „Wand und Sand"

etwas finden — Die spätern Jahre waren

dann friedlich und schön, besonders seit die

kirchlichgesinnte Partei etwas e>stärkte.

Im gleichen Jahre wurde das Bislhum

St. Gallen errichtet. Der Verewigte war

auch auf der Vorschlagsliste, auS welcher

der hl. Vater den ersten Bischof ernannte.

Vom Hochwst. Herrn Bischof Mirer sel.

wurde er zum ersten auswärtigen Kairo-

nikus ernannt. Dabei war er Dekan des

Landkapitels Wyl, und bischöfl. Kommissar.

Aber seine Begeisterung für die Kirche,

seine Talente und Kenntnisse suchten den

Kreis der Thätigkeit immer zu erweitern.

So ward er Mitglied des Großen Rathes,
des Administrationörathes, des Erziehungs-

rathcS und ein eifriger Beförderer kathol.
Vereine. So finden wir ihn auch in
Beckenried unter den ersten Gründern des

Piusvercins und als dieljährigen Vice-

Präsidenten im Centralkomite.

War auch die Ausbreitung des Pius-
Vereines im Kanton St. Gallen zuerst
eine langsame, so hatte Dekan Keller doch

in den letzten Jahren die Freude, eine

Menge Pius- und Männervereine in schön-

ster Harmonie und mit reichstem Segen
wirken zu sehen.

Als das katholische Volk 1835 sich

wider die Knechtung der Kirche erhob,

stand er mit Andern an der Spitze der

Bewegung, um überall die Massen zu

sammeln, zu belehren und zu begeistern,

aber auch in den gesetzlichen Schranken zu

halten. So war er der Vertrauungsmann
des kathol. Volkes geworden, den es in
die oberste Behörde wählte.

Weil er die ersten Jahre seines öffent-
lichen LebenS der Schule gewidmet, kannte

er dieselbe genau und zwar nicht so fast

aus todten Büchern und verworrenen Sy-
steinen, als vielmehr aus selbsteigener Er-
fahrung. Daher arbeitete er mit aller

Kraft, um die Primärschulen immer besser

einzurichten, den Lehrplan der FassungS-

kraft der Jugend und den wirklichen Be-

dürfnissen der Zeit, nicht aber dem gelehr-

ten Dünkel etwelcher sog. Schulmänner

anzupassen. Dabei leitete ihn die Ueber-

zcugung, daß Kirche und Schule vereint

den Mensche» für diese Welt wie für die

Ewigkeit zu erziehe» und zu bilden haben.

All' die verschiedenen Arbeiten und Sor-
gen, welche zunächst mit der Verwaltung
der Pfarrei nichts zu thun haben, hinder-
ten ihn nicht, ein treuer Hirte zu sein

und für die Gemeinde zu wirke», als hätte

er sonst an nichts Anderes zu denken.

Selbst in den letzten Jahren, wo seine

Kräfte schon am Brechen waren, war er

noch unermüdlich.

Er refignirte endlich, um in Gebet und

stiller Zurückgezogenheit auszuharren, bis

ihn der Tod erlösen und in die bessere

Ewigkeit hinübernehmcn würde.

DaS Leichenbcgängniß wurde den 16.

August in Gegenwart des Hochwst. Bischofs,

vieler Domherren und etwa 49 Geistlicher,

unter außerordentlicher Theilnahme des

Volkes gefeiert.

Unter die Charakterzüge des Verewigten

zählte der Leichenredner, Hochw. Hr. Dekan

Egger, die treue kirchliche Gesinnung, das

zähe Festhalten am Urtheil der Kirche.

Was der Knabe von seinen gut katholischen

Eltern ererbt und gehört, war durch die

wissenschaftliche Bildung nur entwickelt

worden. Daher war der Verewigte sich

immer gleich gebliebe». War er auch, in ì

der Luft des JosephinismuS aufgewachsen,

von diesem System nicht ganz unberührt!

geblieben, so erkannte er doch bald daS

Unhaltbare desselben und war seiner Zeit
im kathol. Kollegium unter jenen 18

Männern, welche von einem Beitrag an

unsere Mischschule nichts wissen wollten.

War er von Arbeiten ermüdet, suchte!

er die Erholung — nicht etwa im Wirthö-
Hause, sondern bei der muntern Schaar
seiner Vögel oder im Garten. Begab er!

sich aber zuweilen in eine Gesellschaft, so

war er für Alle ein Muster der Mäßig-1
keit und der wahren Fröhlichkeit. Er hörte

gerne heitere Geschichten und erzählte auch

solche, besonders in frühern Jahren, wo

sein Gedächtniß ihm noch treu war, mit!
herzgewinnender Naivetät.

Gegen seine Pfarrkinder war er liebe-

voll, liefbetrübt bei vorkommenden Aerger-

nisscn, gegen Unglückliche mitleidig, gegen
I

Freunde treu und offenherzig. Jüngern
Geistlichen, die sich ihm näher ange-

schloffen hatten, war er ein väterlicher!

Freund, erzählte ihnen schwierige Fälle aus

der Pastoration und besprach gerne Fragen

aus der Dogmatik und Moral. Zugleich j

verstand er eS, dieselben nach und nach

in's öffentlich^ Leben einzuführen und ge

legentlich auszuzeichnen, ohne ihrer Eitel-
keit Nahrung zu geben.

In den letzten Jahren schwach und matt

geworden, verkündete dennoch die Schwäche

des Greisen die ehemalige Größe und

Kraft des Mannes. U. I. U.

Nacht r a g.

Der „Wyler Anzeiger" brachte diesen

Sommer auS der Kirchenzeitung ein schö-

neS Lob auf das heitere Städtchen im

Fürstenland. Das war recht. Aber bei!

all dem Schönen ist doch der Gottesacker

so eine Art Wiese, als wäre ihr Gras I

die Besoldung für den „Petermann." DaS

ist nicht recht. Wenn schon die Gräber
^

für Allerheiligen geordnet werden, scheint:

daS doch nicht genug zu sein.
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Am Grabe des geliebten Seelenhirten

sollten die Jungfrauen Wvls einen Fried-

hofvercin gründen, um dem wuchernden

Gras und Kraut den Krieg zu erklären

und die Ruhestätten der lieben Verstorbenen

geziemend zu schmücken. Wenn sie die

Hacke nicht selbst in die Hand nehmen

wollen, könnten sie doch, durch Vereins-

beitrüge dafür sorgen, daß es Andere nach

einem sinnigen Plane thun. Hie und da

ernstlich an den Tod zu denken, würde ja

nichts schaden. Was an andern Orten,
wo nicht so viel Kunst- und SchönheitS-

sinn zu finden, möglich geworden, sollte

in Wyl doch nicht unausführbar sein.

Der „Wyler Anzeiger" wird so freund-

lich sein, nach oder vor dem Wochenüber-

blick dies den Jungfrauen Wyls auch

„anzuzeigen."

Psarrrr Baud scl. und die Zufallt-
diMät.

Für die obschivebende Rechtsfrage be-

züglich der katholischen Kirche zu Bern

dürfte der Standpunkt, welchen Hr. Pfarrer
Baud sel. in seinem öffentlichen
Austreten, dem JufallibililälSdvgma gegen-

über, eingenommen hat, von großer Be-

deutung sein. Herr Baud war die Seele

des katholischen Kircheudaueö in Bern;
von ihm war der Gedanke dazu ausge-

gangen; durch seine Bemühungen, nach

seinen Anordnungen und aus seinen Namen

hin sammeilen sich von allen Seilen her

die zum Bau nothwendigen enormen Geld-

Mittel: drm Katholizismus, den Psarrer

Baud in seinein amtlichen oder öffentlichen

Wirken bezeugte, wurde der neue Tempel

erbaut.

Wie nun, wenn bewiesen werden könnte,

daß Pfarrer Baud schon vor vollen 2»

Jahren
1. an der Lehre von der päpstlichen In-

fallibililät persönlich festhielt;
2. daß er dies sein Bekenntniß öffentlich

ablegte, ja ihm die g rößt mög-
liche Publicität gab;

3. daß er sogar öffentlich das Festhalten

an dieser Lehre (schon 15 Jahre vor
dem Vatikanum) als ein wesen t-

li ch e S M e r k m al d e s K a t ho-

liken deklarirte?

Nun, diesen dreifachen Beweis hat Herr

Baud mit einer Klarheit und Unzwei-

deutigkeit, die nichts zu wünschen übrig

läßt, selbst geführt und zwar in seiner

1855 erschienenen -I/oickkockoxiv clo In

voá8Lion°, wo er wortwörtlich schreibt:

„Daß eine Glaubenslehre als zum ka-

tholischen Glauben gehörend angesehen

werde, ist der Entscheid eineS Concils nicht

durchaus nothwendig. Es genügt dafür
eine hinlängliche Gewißheit, daß dieselbe

der Glaube der gesammten Kirche sei.

Das Oberhaupt der Kirche hat

von Jesus Christus in der Person des

hl. Petrus die besondere Vollmacht er-

halten, diesen Glauben der gesammten

Kirche allein schon zu beurkunden.

Wenn daher durch einen, an die ganze

Kirche gerichteten Erlaß des hl. Vaters

ein Dogma ausgesprochen ist, so läßt

sich nicht zweifeln, daß dieses der

Glaube der katholischen Kirche sei, und

jeder Gläubige hat die Pflicht, sich

darnach zu richten. Ungetheilter Meinung

sind die Katholiken über einen also in der

Kirche durch die Nachfolger des hl. PetruS

in ihrer Eigenschaft als Statthalter Jesu

Ehristi gegebenen Entscheid. Alle halten
ihn für u n f e hlb ar, und man würde

aufhören, Katholik zu sein, wenn man

ihn nicht als solchen annehmen wollte."*)
Hat sich nun der Erbauer der katho-

lischen Kirche zu Bern in einer, nach allen

Ländern hin massenhaft verbreiteten, größern

Druckschrift mit solcher Ostentation und

Rücksichtslosigkeit als Jnfallibilisten de-

klarirt, so wußte offenbar die Welt, wem

und zu Gunsten welchen Kultus' sie

ihre Beiträge spendete! —

Die Hchcrcicn des fremdländischen
attkalholischen Pfassenthums.

Die gcsammte Welt weiß, wie eine Re-

gierung von Bern, die offenbar als ein

Muster gelten kann, wie eine republikani-
sche Regierung nicht sein und handeln soll,

5) «lis décision d'un concile n'est gas
absolument nécessaire pvnr qu'un dogme

soit censé appartenir à ta koi catholique.
II suktit qu'il v ait une certitude snktisanto

que telle est la erovanee de l'llglise nui-
verseile, b» cbsk de l'kiglise a roqu de

àus - (îlu-ist, dans la personne de 8t.
Lierre. la mission special« de l'atìvster
son!, eette croyance de l'lZj-lise nnivor-
selle. -Vussi lorsqu'un dogme a ètv dèlini

par u» resorit du souverain kontike adresse

d tonte l'liglise, on ne peut douter que

00 ne soit la eroxanoo de l'Iigliss ea-

tlwlique, et tout tidèls ost oblige de sZ
euukvrmer. Il n')' a parmi les catholiques

aucun partage d'opinion sur uns décision

ainsi donnée dans l'lZglise par les succès-

seurs de 8t. Lierre, on leur qualité do vi-
caires de desns-llbrist. 'Ions la croient
1 ut'ailli bIe, et on cesserait d'etre catlw-

ligue par le tait seul qu'on no voudrait

pas la recevoir comme tolle.» I. kartie
cbap. IV. — Der Tit. Redaktion des „C o n-
s e r v a t. C o r r. B l." verdanken wir bestens,

ihren Leser» dieses interessante Citat vorgeführt

zu haben.
»

ein fremdländisches Pfaffenthum in's Land

gerufen hat, und dasselbe näyrt und fut-
tert aus den Steuern deS Volkes, auch

des katholischen Jurassiervolkeö — einzig

und allein zu dein Zwecke, Letzterem den

verächtlichsten Allkatholizismus, den es auf

Gottes Erdboden geben kann, aufzuzwingen.

Man weiß, daß es diesen fremdländischen

Söldnern zu verdanken ist, daß über die

gesammte römisch-katholische Geistlichkeit

des Jura zur Zeit das Verbannunzsedikt

erging. Jene Hergelaufenen rasteten nicht,

bis die Landeskinder zur Heimat hinaus

gestoßen waren. Die gleichen Eindring-

linge widersetzten sich in erster Linie der

in Aussicht gestellten, gesetzlich unabweis-

bar gewordenen Rückkehr der eigenen Lan-

desgeistlichkeit. Ein großer Theil der übel-

wollenden, meist auf Verläumdung und

Uebertreibung beruhenden Allarmberichtc
über jurassisch-katholische Plackereien und

klerikale Umtriebe fällt auf Rechnung jener

Subjekte, die wohl wissen, daß ihre Tage

von Aranjuez gezählt sind, sobald sie auf-

hören zu schüren und zu lügen. Man
weiß auch, daß diese Klique, nicht zufrie-

den, eine schöne Anzahl radikaler politischer

Blätter zur Verfügung zu haben, ein

eigenes altkatholisches Kirchen- oder Reli-

gionSjournal verlangte, um ja der Hebel

genug zu haben, die abgefeimteste aller

Verführungen zum Gelingen. — ein streng

römisch-katholisches Volk zur Apostasie zu

bringen. — Und die Regierung von Bern

that den Geldsack weit, weit auf hiefür.

Sie, die früher keine Ressourcen kannte,

um 70- und 80jährigen verdienten Seel-

sorgergreisen eine Alters- oder Vikarzulage

auszuwerfen, schleuderte nun einem Fran-

zosen Wallon, der dieß Journal «Du Do-

moorutis czutkoliczus» redigirte und ähn-

liches Machwerk mehr unter die Presse

brachte, innert 14 Monaten 12,000 Fr.

zu und bezahlte darüber hinaus noch alle

Druckkösten mit beinahe 4000 Fr. Natür-

lich, je ärger und vielfältiger diese geistliche

Einwauderuug hetzte — Regierung gegen

Volk, Protestantenthnm gegen die Katho-

liken, desto sicherer waren sie der hohen

Gunst ihrer Geldgeber.

Diesem Hetzergeiste war namentlich auch

die altkatholische theologische Universität

in Bern verfallen. Es mag vielleicht

vielen, ja den meisten Lesern der Kirchen-

Zeitung unbekannt sein, daß jenes drako-

nische, selbst von einem Oberrichter Züricher

in Bern und einer „N. Zürcher-Zeitung"

verurtheilte Gesetz „über Störung des kon-

fessionellenFriedens" all' das Schroffe
zunächst dem s rem dlän di s ch en
a l t k a t h o l i s ch e n P r o f e s s o r Dr.

Gareis verdankt, ihm, der jetzt Bern

verlassen, weil anderswo ein lukrativerer

Posten ihm angeboten ward.

Dieser Dr. Gareis war von der ber-

nischen Kirchendirektion (Teuscher) durch

Schreiben vom 18./t9. Febr. 1875 einge-

laden worden, sein Gutachten über folget
Frage abzugeben:

„Sind die Staatsbehörden schuldig-

„einen katholische» Geistlichen, der von

„einem fremden, hierseits nicht anerkannten

„Bischof die Erlaubniß zur Verrichtung

„gottesdienstlicher Funktionen (Oàdrst)
„erhalten hat, auf hierseitigem Staatsge-

„biet beim P r i v a t k ult u s sunklio'

„niren zu lassen?

Hieraus erwiderte Dr. Gareis so: „3^
„beehre mich, Ihnen hiemit das gewünscht

„Gutachten zu überreichen und erkläre
„vo r Alle m, daß die mir gestellt

„Frage vom Standpunkte des einschlägig^«

„Kirchen- und Staatsrechtes aus ««t

„Nein beantwortet werde» muß."

Man gebe wohl Acht. Die Berner-

Regierung ist entschlossen, für die gesamwte

Ausdehnung ihres Gebietes keinen andern

Bischof als Oberhirten der Katholiken an-

zuerkennen, als Einen uluReinkens-Herzvg-

Pipy-Migp. Natürlich, dieser Bischof »ruß

ja die bernische neue Kirchenorganisation

anerkennen, er muß die Anerkennung der

autikirchlichen Synode haben, er muß fe'«

Credo dem Vatikanum gegenüberstellen
»nd

es ähnlich machen dem Lichtgerüst in der

Rumpelmette, wo ein Licht nach dem a«-

dern ausgelöscht wird. — Nun, wer im-

mer mit öffentlichem Charakter als Priester

funktioniren will, der muß folglich Z«

solch' altkatholischem Bischof sich bekennen,

von ihm sich admittiren lassen — er in»»

Glied des heiligen bernischen Ministe

riums sein.

Das Alles ist bei dem jetzigen Stande

der Dinge in Bern ganz erklärlich un

logisch konsequent.

Allein hierum handelt es sich bei der

gestellten Frage nicht, es handelt sich

den Privatgotteödienst.
Nun wer wird an der Seite des öffe«

lichen oder Staats-Gottesdienstes kathr

lischen Namens einen Privat gottesdic«
^

beanspruchen oder feiern wollen? ^ ^
ist's, nur die Römisch-Katholischen,

sich gewissenshalber dem staatlich

kannen Kult nicht anschließen und "

Religiösen mit jenem staatlichen Bis^
und seinen altkatholischen oder schis'«^

'

schen Geistlichen keine Gemeinschaft b« ^

dürfen noch wollen. Für s i e gibt es

also keinen staatlich approbirten Bis^
und keine Geistliche, die von solche'«
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^chvs FunktionS-Erlaubmß haben. Man
sollte »un meinen, das Minimum von
Duldung oder Toleranz bestehe rückstchtlich
dieser römisch-katholischen Bevölkerung des
KcintvnS Bern darin, daß ihnen bloßer
Privai g ottes dienst eingeräumt bliebe
""d >ie für dessen Feier und Verrichtungen
Geistliche verwenden könnte«, wie sie sie
eben bekommen. Denn diese Geistlichen
^ i l e können ja nur von römisch-katholi-
schein Bischof abhängen, Sendung und
Vollmacht haben. Und eben weil der ber-
"ische Staat dieß nicht als normal und
^inen Ideen entsprechend erkennen will,
eutzieht er ihnen und ihrem Kulte ganz die

Befugnisse und Qualitäten eines öffent-
iichen Gottesdienstes, drängt sie in Privat-
Mauser zurück, verweigert jeden Centime
Unterhalts und Salars; — aber item,
^ schiene vernünftig, daß der Staat auf

privatem Bvden sich wenigstens

nicht kümmere, woher diese Priester
kommen und Vollmacht haben, wofern sie

nur gehörige bürgerliche Aus-
^kise vorzuweisen hätten.

Fast möchten wir glauben, selbst der

Ultramontaniömus giftige und ge-
hassige Kirchendirektor Berns hätte sich

schwankend, einigermassen geneigt für
^>e Haltung gezeigt.

Da kömmt Dr. Gareis mit seinem

Gutachten, und auch der letzte Nest billi-
und vernünftiger Toleranz und Ge-

^lssensfreiheit wird über Bo.d geworfen.
^ r. G a r e i S ' Gutachten geht
^ahiu, xs dürfe anch selbst für^ a P r iva t k ult kein k a t h o l i-
îch e r G e i st l i ch e r geduldet wer-
^n, also auch nicht für die Haustaufe,
^chb für die Predigt innert den vier
bänden eines Zimmers, nicht für die Ad-
'ainistrution des letzten Religionstrostcs

Sterbenden, — kein katholischer
Geistlicher, welcher — um es

k^rz zu sagen — nicht alt k a t hv -

Usch ist.
Borger den Begriff von Toleranz und

^altusfreiheit zu nothzüchtigen, war eben

^cht möglich. Doch hören wir ihn selbst:

Nachdem nämlich Dr. Garcis ausge-
khhot hat, daß ja kein katholischer Geist-
sicher sunktioniren könne, ohne irgendwelche

^îchôfliche Ermächtigung und Misston, und

^ somit jedes Funktioniren eines nicht

bernischen Ministerium einverleibten

^ihvlischen Geistlichen ein Hinein-
^^gieren eines fremden, nicht
^erkannten Bischofs voraus-

macht er, der Doktor, folgende

^lußsolge:
»Weder auS dem BundeSrechte noch aus

„dem kantonalen Staatsrechte Berns folgt

„eine Verpflichtung der Staatsbehörde»,

„einen katholischen Priester, der von einem

„fremden, hierseits nicht anerkannten Bi
„schof die Erlaubniß zur Verrichtung got-

„teödienstlicher Funktionen erhalten hat,

„auf hierseitigem Gebiete beim Privat-

„kultuS fungiren zu lassen. Vielmehr folgt

„aus dem kantonale» und insbesondere aus

„dem Bundcsstaatsreckt — Art. 59, L. 4

„und Art. 51 der Bundesverfassung --
„H 49 des Bern. Kirchengesetzes u. A. —
„die Berechtig u n g und V e r p flich-
„t u n g, die priesterlichen Funktionen im

„PrivatkulluS zu k o n t r oli r en und

„hiezu alle Maßregeln geeigneter Kontrole

„einzuführen, welche die Kultusfreiheit
„nicht ungebührlich beschränken. (L. 2 dcS

„Art. 59 der Bundesverfassung.)"

Und nun, hinsichtlich dieser dem römisch-

katholischen Privatkult gegenüber zu

ergreifenden Maßregeln macht I)i'. GareiS

dem Staate Bern folgende Vorschläge:

„Ich erlaube mir daher, unmaßgeblich

„vorzuschlagen, der von der hohen Kirchen-

„direktion am 12. d. projcktirten Verord-

„nung betreffend den Kult privater Reli-

„gionsgenossenschaften— oder einem Ge-

„setze, ähnlichen Betreffs — folgende

„Paragraphen einzuverleiben:

8 u.

„Ein katholischer Priester darf im Pri-
„vatkultuS pricsterliche Funktionen nur
„dann vornehmen, wenn er sich vorher bei

„dem Negierungsstatthalter, in dessen AmtS-

„bezirk die Funktionen vorgenommen wer-

„den sollen, hinsichtlich seiner Person
„legitimirt und von dem genannte»

„Staatsbeamten die Bewilligung
„zu den angegebenen Verrichtungen erhal-

„teu hat.

8 d-

„Der um diese Bewilligung nachsuchende

„Priester hat mit den» Gesuche zugleich

„vorzulegen:

„n. Legitimationen über seine Person:
„Nationalität, event. Ordensange-

„Hörigkeit, Leumund, Bildung ;

„b. kirchliche Legitimationspapiere, Cele-

„bret ». dgl.;

„o. eine schriftliche Angabe über die vor-
„zunehmenden Funktionen nach deren

„Art, Zeit und Ort.

8

„Die Bewilligung darf nur dann
„verweigert werden, wenn

„1. der Gesuchsteller gerichtlich wegen

„Verbreche» oder Vergehen verurtheilt

„wurde oder ausgewiesen worden

„war,*) oder einem staatlich verbotene»

„Orden (Jesuiten oder Jesuitenafsi-

„liirten) angehört; oder

„2. die kirchlichen Zeugnisse ersehen lassen,

„daß die vorzunehmenden Handlungen

„n i ch t g ew ö hnli ch e P riestcr-
„sunktionen sein sollen; oder

„st. die vorzunehmenden Handlungen of-

„senbar bischöflichen Charakter tragen

„(Pontifikalhandlnngcn sind, wie

„Priesterweihe, Firmung, Erkommu-

„nikationen oder generelle Mandi-

„rungen).

8 N

„Die Bewilligung wird auf Zeit er-

„theilt und ist wegen mißbräuchlichen Ueber-

„schreitens stets wioerruflich.

8 e-

„Zuwiderhandlungen gegen die HI u—«1

„und Ueberschreitungen werden nach I 19

„u. s. w. bestraft."
So weit die Maßreglungsvorschläge von

Dr. Gareis. Er fährt aber noch mit
weiterem Commentare fort, zum Theil eine

ekelhafte Heuchelei, mit dem Worte „Frei-
heit", wie schon oben, treibend:

„Diese Bestimmungen bedürfen meines

„Erachtenö nach dem oben Gesagten keiner

„ausführlichen Molivirung mehr. Die an

„sich vielleicht auffällige Prüfung der

„kirchlichen LegilimationSpapiere (H d. 2)
„ist nothwendig wegen 8 V. 2 (und 3)
„und diese Bestimmung wird durch Art. 59,
„L. 4 der Bundesverfassung gefordert.**)
„Bewilligung auf Zeit begränzt (z. B.
„2 Wochen, 1 Monat, 3 Monate u. dgl.)
„ist selbst in Rom die Regel. Dadurch,
„daß nur in den angedeuteten Fällen allein
„eine Verweigerung zulässig ist, wird d i e

„Freiheit hi »reichend gewahrt.
„Aehnliche Bestimmungen eristiren im Kan-
„ton Tessin (Dekret vom 23. Juni 1873),
„sowie in der Praxis der preußischen und

„österreichischen Staatsbehörden. Bei

„der Bestrafung dürfte sich empfehl^,
„jede e i u z e l n e H a n d l u n g, die

„rechtswidrig ist, als besondern Reat zu

„bestrafen **5) oder die Strafmaße erheb-

„lich — gesetzlich — höher zu stellen.

») Womit natürlich alle jurassischen kath.
Geistlichen, die zur Zeit die bekannte Prote-
station unterzeichnet hatten und in Folge dessen

annoch verbannt, ipso kaeto vom Privatkult
ausgeschlossen verbleiben.

*«) Dieser Dr. Gareiö weiß wie ein Taschen-

spieler Alles aus der Bundesverfassung heraus-
zupressen.

«»») Z B. bei unbefugtem Beichthören so

viele Absolutionen, so viele Strafen. Gbenso

bei mehrcrn Tausen.

„Zu diese» Paragraphen — u bis s —
„dürften, wenn es sick um eine alle Even-

„tualitätcn berücksichtigende Regelung han-
„dein soll, noch folgende Erwägungen drei

„neue Norme» hinzufügen:
„1. Will eine römisch-katholische Reli-

„gionsgefellschafl, welcher nur der Privat-
„kultuS gestallet ist und die in Folge hie-

„von keinen (anerkannten) Bischof besitzt,

„durch einen auswärtigen Bischof Po nti-
„fi k alh a n dlu n g en vornehmen lassen

„— ein Fall, der nahe liegt, wenn die

„römischen Katholiken offen und ehrlich
„handeln — so muß hiezu d ieGe-
„nehmigung der Kanlonöre-
„gierung (wenn nicht vielleicht sogar
„nothwendig die des Bundes) n a ch ge -

„sucht weren; diese Genehmigung ist
„immer nur auf bestimmte Zeit zu er-
„theilen und kann verweigert werden, wenn
„der betreffende Bischof verurlheilt, ausge-
„wiesen, Jesuit oder Jesuitenassiliirter ist
„oder sich weigert, nachstehende Punkte*)
„in einem von ihm unterzeichneten, sofort

„zu publizirenden Erlaß (Revers) zu er-
„klären:

„1. daß er — außer der speziell bezeich-

„netcn Handlung — keinerlei bischöf-

„liche Funktion im KantonSgebiete

„vornehmen werde:

„2. daß er dieses Gebiet als nicht zu
„seiner Diözese gehörig betrachte und

„keinerlei Juriödiktionshandlung über

„bernische Staatsangehörige ausüben

„werde noch wolle;
„3. daß er sich aus bernischem Gebiete

„nur so lange, als zur Vornahme

„der bezeichneten Handlung nöthig ist,

„aufhalten werde;
„4. daß er keinen Delegate» auf berni-

„schein Staatsgebiet habe, noch haben

„werde;
„5. daß er in keiner Weise bernische

„Staatsangehörige in der Anerken-

„nung und Befolgung der Staats-
„gesetze beirren werde.

„(Es versteht sich von selbst, daß

„kein feierlicher oder sonstwie öffent

„sicher Empfang deS Bischofs statt-

„finden darf.)
„Zuwiderhandlungen sind sofort

„mit Haft zu bestrafen. — —

„2. Will ein katholischer Geistlicher,

„welcher nicht zur anerkannten katholischen

„Kirche gehört und folglich nicht in daS

„Ministerium, den bernischen Kirchendienst,

„aufgenommen ist, in einer nicht

*) Offenbar darf dieser Bischof weder Euge-

niuö Lachat, noch ein kirchlich-treuer Bischof

sein; — immer die gleiche Perfidie!
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„bloß vorübergehenden Weise

„— priesterliche Funktionen ausüben, so

„soll die Bewilligung hiezu nicht bloß von

„der Erfüllung der oben H tu resp. H o.

„namhaft gemachten Voraussetzungen ab-

„hängen, sondern auch noch von der AuS

„stellung eines Reverses Seitens des

„betreffenden Priesters, des Inhalts, daß

„derselbe die bernischen fund eidgenössischen)

„StaatSgesetze als für ihn bindend aner-

„kenne und sich ihnen unterwerfe.")

„Verweigert der ultramontane Klerus die

„Ausstellung solcher Reverse, so ist eS

„nicht die Schuld der Staats-
„ bchör d en, wenn die ultra-
„montane Sekte ohne geregel-

„ten Gottesdienst bleibt. —

„3. Angesichts der concreten Sachlage

empfiehlt sich vielleicht noch

„folgende Rücksicht: Wendet sich ein von

„einem auswärtigen Bischof legitimirter

„katholischer Priester um die Ertheilung

„der Erlaubniß zur Vornahme Priester-

„licher Funktionen (die nicht in öffent«

„liebem Gottesdienst bestehen sollen) an

„den katholischen Shnodalrath
„(M 8, 9 des Dekrets betreffend Orga-

„irisation der katholischen Synode vom

„2. Christmonat >874, und § 66 Ziffer 2

„der Geschäftsordnung des Synodalrathes)

„oder, sofern ein katholischer Bischof für

„den Kanton Bern allein oder mit andern

„Kantonen anerkannt ist, an den Bischof,

„so haben diese Behörden an Stelle des

„Regierungsstatthalters nach den ange-

„gebenen Gesichtspunkten zu prüfen und zu

„approbiren, vorausgesetzt, daß der bc-

„treffende Priester schriftlich erklärt, daß

„er die bernischen Kirchengesetze und die

„Synodalbeschlüsse der katholischen Synode

„Bern'S anerkenne, oder vorausgesetzt, daß

„diese Anerkennung notorisch ist."
Doch wir wollen die Auszüge aus der

vom Geiste ärgster Intoleranz und Heu-

chelei zeugenden Schrift des Dr. Gareis
mit der Bemerkung schließen, daß derselbe

nberdieß „die Einführung eines
„n e uen Plazeircchtcs (§8 »—s) oder

„wenn man will, die Ausdehnung
des bestehenden Plazet (8 49 des

„Kirchengesetzes) — eine Maßregel, die

„schon zur Durchführung der Art. 50 und

„54 der Bundesverfassung uner-

„läßlich nothwendig ist" — dringenst den

Machthabern in Bern empfiehlt.

Und Bern, voran Teuscher und Com-

Hienach hätten alle einheimischen
Priester, weil nicht vorübergehend sunktionirend,
solchen NeverS auszustellen, was sie aber im
Gewissen nicht können.

pagnie, schmählich vergessend des Schweizer-

namens und des Charakters einer Repu-

blik, läßt sich von servilen Hofkanonisten

dieses Kalibers solche despotische, freiheits-

mörderische Vorschläge machen, honorirt sie

dafür mit Hunderten von Franken und

erröthet nicht, die Vorschläge zu adoptiren.

Pfui über eine solche Wirthschaft.

Die ,,Unionsronseren)" in Bonn
und die

Aussichten der „Altkatholilcn."

Die, Anfangs August in Bonn, unter

Döllingers Vorsitz, stattgefundene „Unions-

conferenz" sollte den senilen Altkatholizis
muS rvieder etwas schminken und beleben.

Allein das Resultat war, nach dem Zeug-

nisse sehr „liberaler" Blätter, ein

höchst trostloses für die Unternehmer deö

Geschäftes. So schreibt die „N. Stet-
tin er Zeitung":

„Die Bonner Conferenz der Altkatho-
liken ist im S a n de verlaufen.
Die altkatholische Bewegung gelangt zu

vollem Stillstand, wenn sie je wieder

Aehnliches prästirt, das muß offen
und ehrlich ausgesprochen werden, um

nicht bei den Altkatholiken, die vom

Wohlwollen Aller getragen wurden, Jllu-
sionen der bedenklichsten Art aufkommen

zu lassen. Sie versprachen durch den Ab-

geordneten Petri eine Regeneration deS

Katholizismus, sie versprachen außerdem

Ungeheures, und schon die Ueber-
fülle ihrer Versprechungen hatte Viele

mißtrauisch gemacht. Jetzt halten

sich die Vertreter der altkatholischen Sache

mit Untersuchnngen auf, wie solche nicht

unfruchtbarer geführt wurden, als die

theologische Dialektik zur Zeit der kleinen

Kirchenväter in vollster Blüthe stand.

Man denke nur: die von der alten Papst-

kirche Abgefalleneu erwarten gesunde Re-

formen, die bestimmt zugesagt wurden,

Kind statt dessen bekommen sie abscheulich

langweilige Distinctionen über die Art
des Ausgangs des heiligen Geistes. An

derlei Fragen ging schon vor vielen, vie-

len Jahrhunderten alles gesunde christliche

Leben zu Grunde, und mit den heillose-

sten scholastischen Ungeheuerlichkeiten, wo-

mit man schon zur Zeit des Vinzeutiuö

von Lerinum keinen Hund vom Backofen

lockte, will man heut das religiöse Be-

dürfniß der katholischen Welt befriedigen!

In der That, der Zorn über derlei Ana-

chronismen wird, wie wir vorausgesehen,

in die Anklage auskaufen, die a l t k a-

tholische Bewegung sei nicht

werth, daß irgend wer sich für
s i e i n t e r e s s i r t habe. Ehrlich
gestanden, die Bonner Untersuchungen

haben gar nichts auf sich, sie müssen als

ganz irrelevant bei Seite geschoben werden,

und wir besorgen, die ganze öffent
liche Meinung geht über sie

zur Tagesordnung über, so-

bald noch einmal Aehnliches sich wieder-

holt, was dieser Tage in Bonn sich zu-

getragen hat. Während das öffentliche

Leben und die Wissenschaft in stetem Fort-
schreiten begriffen sind, greifen die Träger
des Altkatholizismus auf nutzlose Deute-

leien einer vormittelalterlichen Periode zu-
rück, um — Nichts, aber auch gar Nichts

zu leisten! "

Etwas zurückhaltender, aber immerhin
verständlich genug, urtheilt die „P oser
Zeitung", wenn sie schreibt:

„Wir haben das ideale Prinzip, das

der Bonner U n i o n s c o n f e r en z un-

zweifelhaft zu Grunde liegt, gern aner-

kannt. Gleichwohl läßt sich der herben

Kritik der „N. St. Ztg.", welche die

Sache nach der praktischen Beden-

tung erörtert, eine gewisse Berechtigung

nicht absprechen."

Schalkhaft, allein auf dem Stand-

punkte des „modernen Liberalismus", auf

welchen sich ja auch die Herren „Altka-
tholiken" mit beiden Füßen festgestellt,

vollkommen berechtigt, referirt die „N.
Zürcher Zeitung":

„Die Herren Döllinger, Reinkens,

Herzog u. s. w. haben nun im Namen

des Fortschrittes herausgefunden: ..„Der
heilige Geist sei die persönliche Hervor-

bringung auö dem Vater, dem Sohne

angehörig, aber nicht aus dem Sohne,

weil er der Geist des MundeS der Gott-

heit ist, welcher das Wort ausspricht""

u. s. w. uno die Orientalen haben zuge-

stimmt. Ob der heilige Geist mit diesem

neuen Heimathschein ebenfalls einverstan-

den ist, bleibt noch dahingestellt; sicher

aber ist, daß, wenn die Ultramontanen

einen solchen Humbug ausgebrütet hätten,

die ganze liberale Presse ein Hailoh er-

heben würde. Ob nicht hie und da einem

Altkatholiken im stillen Kämmerlein das

Blut in den Kopf steigen wird?" —

Selbstverständlich sind wir mit dem

frivolen Ton, in welchem das liberale

Blatt die theologische Frage bespricht,

nichts weniger als einverstanden. Allein
die HH. Herzog u. s. »,«>. fragen wir, ob

dieser Hohn auf ihre „theologischen Be-

mühungen" nicht der wohlverdiente Lohn

sei für ihr hoffährtiges Kokettiren mit

den Männern des „modernen Liberalis-

mus"? —
Was endlich das englische Weltblatt,

die „Times", anbelangt, so ist sie »rit

der Theilnahme anglikanischer Geistliche

an den von Döllinger angebahnte»

Bonner „UnionSconferenzen" zwischen

„altkatholischen", griechisch-katholischen
»»^

protestantischen Theologen wenig zufflt-

den. So bemerkt das Cityblatt, daß bie

in Bonn anwesenden Anglikaner keinerlei

Mandat zur Vertretung ihrer Kirche be-

säßen, die für sich allein der Spaltungen

genug aufweise; die englischen Unions-

freunde würden besser thun, die Eintracht

zunächst daheim wieder herzustellen, ehe

sie sich mit den Altkatholiken des Fest-

landes in Verhandlungen einließen. Eben-

so absprechend äußert die „Times" stch

auch über Döllingers Einigungsbestrcbu»-

gen im Allgemeinen:

„Die Pläne für die Wiedervereinigung

der Christenheit" — bemerkt sie unter

Anderem — „scheinen so gut zu sein,

daß sie den Geist der Kritik in der Reget

entwaffnen. Doch mögen sie zu
Unhe't

führen durch Anregung trügerischer Hê
nungen und solche werden, fürchten wir,

das Resultat der Altkatholikenconferenz in

Bonn sein. Dr. Döllinger und seine

Freunde beurtheilen den Charakter ihrer

Zeit falsch. Sie irren in dem Gtau-

ben, daß sie mittels ihres Protestes gegen

ein Dogma ein Schisma herbeiführen

konnten. Die Welt hat lange den Tab

passirt, an welchem sie durch einen Streit

über einen Diphtong umgekehrt werde»

könnte. Sogar die Reformation selbem

war eher das Resultat moralischer 4l»'

ordnungen als theologischer Streitigkeiten«

Es waren die enormen sis Verbre«

chen s?) des Papstthums, die Ausschuß

fung s? der Mönchsorden und ber

Pfarrgeistlichkeit, welche das Vertraue»

des Volkes in die Kirche erschütterte»«

Das Volk verstand wenig von den Spih'

findigkeiten der Schulen und kümmert

sich wenig um dieselben, aber es wu^
durch offenbare Excesse gegen die Mor»

angefeuert. So wird es stets bei rci''

giösen Umwälzungen sein, und genau
»»^

diesem Grunde kann die Altkatholike»^

wegung niemals mehr als eine G^»
strömung in dem religiösen Strom ^
Geschichte sein. Was auch im>»^
die Fehler und Thorheiten^
des Papstthums in u n s et

Zeit sein mögen, so ist eö f ^

von gemeinen Verbrecht
Welches auch immer die Bigotterie
und der Ehrgeiz des KleruS sein >»''«'
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^ ist er seinem Werke le i d e n s ch aft-
iich ergehen. Selten oder nie-

als hat die Masse seiner
H e e r de dem r ö m i s ch - k a t h o l i-
ich en Klerus größere Achtung
^zeigt, als jetzt. Dr. Döllingers
Kampf „lit dem Papstthum muß dem-
"ach rein auf dem Boden der Theologie
und Geschichte auSgefochten werden. Die
ànge des Volkes kann wirklich nicht
icben, wofür Dr. Döllinzer eigentlich
dämpft, und der ganze Kampf ist in der
Vhat das, was die Reformation nicht
war — xj„ Streit im Studirzimmer." —

Nun ja. hier in der Schweiz dürfen
">ir den „Altkatholiken" nicht vorwerfen,
ihre Streitlust beschränke sich auf'S „S l u-
^ i e r z i m m e r" und die Menge

^ Volkes könne nicht ersehen, „w ofür
»r kämpfen." Die bekennen sich, ihrer
Mehrzahl nach, zum Realismus der

handgreiflichsten Sorte; und wofür ihre

^hostel, z. B. iin Jura, kämpfen, dar-
"ber hat ja daö bernerische Finanz-
^Parlement ausführlichen >lnd detaillirten
Bericht erstattet! —

Wochenbericht.

Aistyum ZSasek.

Üuzern. In Anwesenheit unseres Hochwst
Bischofes tagte letzten Dienstag in Sursee
i'ie Priesterkonferenz deS Kantonö Luzern.
Ungefähr 7V Priester nebst Ehrengästen
"US Nachbarkantonen waren dabei er-
Dienen.

Den Mittelpunkt der vierstündigen Ver-
Handlungen bildete — und zwar auf Grund
kines in jeder Beziehung vortrefflichen
Referates von Hocbw. Herrn Seminar-
Direktor Stutz in Hitzkirch — die Besprechung
ber brennenden Frage: wie sich i nZu-
kunst die Ert Heilung des rc-
iigiö sen Unterrichtes an die
katholischen Kinder unserer
Volksschule zu gestalten habe.
An der sehr lebhaften Diskussion bethei-

iigten sich die hervorragendsten Mitglieder
der Conferenz. Wir hoffen, in Bälde

Unsere verehrl. Leser mit dem fraglichen
Neferate selbst, sowie mit den Resultaten
der bezüglichen Diskussion und Beschluß-

Fassung bekannt machen zu können.

Auch das zweite Referat, über die

Vreßfrage („dieseArt Seeschlangc, die

ssch durch alle Vereine und Versammlungen

verschiedenster Richtung hindurchwindet",
ìuìe 'cher Hochw. Referent Pfarrer Schiff-
"wan von Winikon zutreffend sagte) wurde

mit lebhaftem Interesse angebört und be-

sprachen.

Den Schluß und Glanzpunkt der Sitzung

bildete eine lateinische Ansprache deS.Hoch-

würdigsten Bischofes an die versammelten

Priester Mit lautloser Stille und tiefer

Rührung wurde das Baterwort des ver-

ehrtesten Oberhirten von der so zahlreich

um ihn geschaarten Priesterschaft angehört,

und wir sind überzeugt: die Eindrücke

dieses hehren Augenblickes werden im

Gemüthe aller derer, welche daS Glück

hakten, ihn mitzuerleben, unverwüstlich

sein. Unsern verehrl. Lesern aber gedenken

wir in der nächsten Nummer den Haupt-

inhalt der bischöflichen Ansprache mitzu-
theilen.

Mit lebhafter Befriedigung haben wir
bei dieser Versammlung der kantonale»

Pricsterkonfercu; bemerkt, daß sick nicht

nur jüngere Mitglieder unseres Klerus,
sondern, und zwar ganz vorzüglich, auch

die ältern, in Arbeit und Kampf ergrauten
Priester deS Kantons bethciligen, und haben

uns neu gefestigt in der Ueberzeugung,

daß diese Konferenzen ei» ganz p r o v i-

d e n t i elle s Hülfsmittel für
unsere b e d r ä n g t e K i r che in der

Gegenwart sind. Möchte sich kein
Priester, wir betone» es, kein einziger

Priester diesen Konferenzen entziehen, nock

anch, wenn nicht näherliegende Pflichten
es gebieten, von den Sitzungen fern blet-

ben! Das sich isoliren, das sich aus sich

selbst zurückziehen und beschränken wollen,

ist ja für Niemand vom Guten, am we-

nigsten für den katholischen Priester und

am allerwenigsten in der Gegenwart. Wie

oft und bitter ist schon die Wahrheit des

«Vus soli» empfunden worden! Denn

wahrlich für diesen vertraulichen, erhebenden

und belehrenden Umgang mit den eigenen

Mitbrüdern und Ämtsgenossen können wir
uns kaum einen w ü r d i g en Ersatz

denken.

Jura. Die Enthüllungen über die Gel-
d e r, welche die Regierung von Bern aus
der Staatskasse zur Einführung des Alt-
katholizismus im Jura verwendet hat,
werden von Woche zu Woche staunen-

erregender. Diese Reptiliengelder erreichen

bereits eine solche Größe, daß selbst liberale

Zeitungen darüber den Kopf schütteln.

Da augenblicklich die Spalten der Kir-
chenzeitung durch anderweitige Artikel stark

in Anspruch genommen sind, so notiren

wir für heute nur die Gelde r, welche

die Regierung von Bern Anno 1873/74
ausgegeben hat, um nationale Staats-
Pastoren in E u r o p a a n z u w e r be n.

An Reg. - Rath B o dcn h e i m er für
Werbreisen nach Paris und

Brüssel ?c. Fr. 699
An R. - R. B o d e n h e i m c r

sür Transport der Staats-
Pastoren Fr. 794

An das Anzeigebüreau Blom

für Austreibung von Staats-
Pastoren Fr. 399

An Zeitungen sür Austreibung

von StaalSpastoren Fr. 18.14

An Zeitungen sür Anzeigen zum

gleichen Zwecke Fr. 34! 3

An Prof. Thürmann für Aus-

treibung von StaatSpastoren Fr. 390

An Ramella sür Reisen zum

gleichen Zwecke in Italien Fr. 399

Das sind theure Werbgelder für die

K u l t u r s ö l d l i n g c des 19. Jahr-
Hunderts.

* Aargau. Nachdem der Hochw. Hr.
Propst Huber in Zurzach auS Gesund-

heitsrückstchten auf die Stelle eines Mit-
glicdeS und Präsidenten der PrüfungS-
Kommission für Pfründebewerber resignirt,

hat der Regierungsrath zum Mitglieds
der genannten Behörde den Herrn P f ar
r e r B o s s a rt in L a u f c n b u r g

gewählt, eine, unter den g c g c nwärti-
gen Umständen die Regierung wie den

Erkorenen —gleichmäßig „ehrende"

Wahl! Die Kantone Luzern (Hr.
Ronka in Aarau) und Zug (Hr. Bos-

sart in Laufenburg) dürfen sich fortan

kaum mehr beklagen, daß die theologische

und anderweitige Befähigung ihrer Bür-

ger geistlichen Standes im Kt. Aargau

allerhöchsten Ortes nicht in ausgiebiger

Weise berücksichtigt werde!

Gemäß Concordat sollen die Mitglie-
der der Prüfungs-Commission im Ein-

Verständnisse mit dem bischöfl. Ordinariate

ernannt werden, was nun natürlich bei

Hr. Bossart nicht der Fall ist, da die

Lenker des Culturstaates kein Solches

mehr anerkennen.

Item, man sagt, daß dieselben berathen

und berathen lassen, was für einen „Lohn"

man dem in Aussicht genommenen natio-

nalkatholischen „Bischof" zuwenden wolle

(etwa aus dem Diözesanfonde??). Einen

solche» „Bischof" den katholischen Gemein-

den aufzudrängen, werde» sie aber, wie

man glaubt, doch nicht unternehmen;
sonst könnten sie jetzt noch eine tüchtigere

Lektion erhalten als vor 4 Jahren,

wo, trotz allen Hochdruckes, von den

circa 89,999 Katholiken des Kantons,
die weitaus meisten Gemeinden (c. 69,999
Seelen repräscntirend) den Muth hatten,

ihr Votum gegen die LoStrcnnung vom

einzig rechtmäßigen Bisckof von Basel ab-

zugeben!

Bei diesem Anlaße erinnern wir daran,
daß seiner Zeit im Thurgau von
4709 stimmfähigen Katholiken 430V,
im Jura 19,99V von 17,999, und in

Baselland 959 von 1299 die

VolkSadresse gegen Absetzung des
Hochwst. Bischofs Eugenius
Lach at unterschrieben haben.

— Interessante Fingerzeige über den

dermaligen Standpunkt des Altkatholizis-
mus gibt der S ch w e i z e r b o t e. Der-
selbe schreibt:

„Der Synodalrath der freisinnigen
„kathol. Kirche wird laut dem Progrös
„den Antrag stellen, ten Chorrock abzu-
„schaffen und denselben durch ein „freieres
„aber eben so anständiges" Priesterkleiv

„zu ersetze». Uns dünkt, der Synodal-
„rath sollte wichtigere Dinge zu thun
„haben, alS sich mit solchen Lappalien zu
„beschäftigen. Sorge man zuerst dafür,
„den Pfaffen abzuschaffen und den Prie-
„ster an seine Stelle zu setze»; der Pfaffen-
„rcck wird dann von selbst dem Priester-
„kleide weichen. Wenn aber in der frei-
„sinnigen kathol. Kirche nicht energischer

„wie bisher den hierarchischen Instituten
„des Cölibates, der Beichte und der Messe

„zu Leibe gegangen wird, so darf man
„getrost den Chorrock auch ferner beide-

„halten."

In ähnlichem Tone schrieb der „ Schweizer-
bote" schon vor einiger Zeit:

„Wir verlangen zum Voraus Verein-

fachung im Gottesdienst, Abschaffung der

schädlichen Ohrenbeichtc, des TranSsub-

stantiationSglaubens und des Cölibates,
fernerS verlangen wir Abschaffung aller

Sporteln... der Fastcnmandate und des

von blöden Glaubenssätzen strotzenden Ka-
techiSmus, endlich gänzliche Abschaffung
des Bisthums. Soll sich dazu der Altkatho-
lizismus nicht verstehen wollen, so wird
eine große Zahl von Altkatholiken

vernunftgemäß zu den Reformern
übergehen" w. ?c.

Die „Botschaft" bemerkt hiezu: Pastor

Herzog hat früherhin solchen Anforde-

rungen alle Hoffnungen abgesprochen, in-
dem er in seinem Blatte erklärte, so sei'S

nicht gemeint mit dem AltkatholizismuS.
Aber der „Basler Volksfreund" hat ihm

ganz höhnisch geantwortet, er müsse mit,
oder wieder nach Rom zurück, er habe ja
der künftigen Synode bereits Gehorsam

versprachen. Die Zeit wird lehren."
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Misthum Khur.

Der Hochwst. Herr Weihbischof er-

theilte ben 8. August folgenden HH.
Alumnen des Seminars St. Luzi die

Priesterweihe:

Gustav Burgmaier von Vaduz, Fürsten-

thnm Liechtenstein.

Beat Diethelm von Galgenen, Kanton

Scknvyz.

Walthcr Jmholz von Attinghaufen, Kt.
Uri.

Anton Lüönv von Rothenthurm, Kanton

Schwyz.

Jgnaz Omlin von Sächseln, Kanton

Unterwaiden.

Christian Pellikan von Vrin, Kanton

Graubünden.

Geoig Schmid von Surrhein, Kanton

Graubünden.

Johann Trutlmann von Seeliöberg, Kt.
Uri.

Bereis an Pfingsten erhielten die Prie-

sterweihe:

HH. Robert von Euw von Schwyz und

Peter Furrer von Seelisberg, Kt. Uri.
^ Uri. Daß der Sinn für klösterliches

Leben noch nicht erstorben, mag auch die

erfreuliche Thalsache bestätigen, daß jüngst

im löblicheiVFrauenklvster in Altdorf
drei ehrwürdige Novizinnen feierlich

Profeß gehalten. Zwei derselben sind aus

Zug undZ eine ist die Schwester jener

Nonne, welche vor einigen Jahren auf

wunderbare Weise am hlst. Herz Jesu-

Feste plötzlich von schwerer Krankheit ge-

heilt wurde. So diente wohl die Prü-
fung zur doppelten Verherrlichung Gottes.

Msthum Lausanne.

Neilcnburg. La C haur-dc-fonds.
Letzten Sonntag wurde hier der Apostat

Marchai, der in Carouge überflüssig ge-

worden, mit 469 Stimmen zum „Pfarrer"
gewählt, gegenüber dem römisch-katholischen

Herrn GLtschmann, der 323 Stimmen

erhielt.

MstHnm Genf.

Genf. Nicht genug, daß der Große

Rath die barmherzigen Schwestern ausge-

wiesen, hat derselbe auch noch die brillante
Idee gehabt, das Tragen geistlicher
Kleidung fooslums eMlvsiàiquk) zu ver-

bieten, ohne übrigens diesen Begriff näher-

hin zu bestimmen, weßhalb die „N. Zürch.-

Zeitung" hofft, die Regierung werde nun
nächstens den schneider meister-
lichen Commentar zu diesem neuesten

Kulturgesetze liefern. 18 7 5 I

Aus und über Rom. Das Passiv-
nistenkloster bei St. Giovanni c

Paolo wurde bisher als Ereicilien- und

Eorrektionshauö für den ClernS verwendet.

Auch dieses sollte trotz all' der gegebenen

Versprechungen des Bürgschaftsgesetzes von

den Usurpatoren mit Beschlag belegt wer-

den. Doch plötzlich erschien in dem Bureau

der Giunta des Verkaufes der Klöster und

Kirchengüter ein Bote des Königs, welcher

den Befehl überbrachte, man möge das

genannte Kloster der päpstlichen Juris-
diktion überlassen und dies dem Kardinal-
vikar anzeigen, jedoch unter der Bedingung,

daß die Bewohner des Klosters die Klei-

dung der Wellgeistlichen tragen; zugleich

aber möge man um die Erlaubniß nach

suchen, zwei kleine Kirchen, welche auf der

Via der Porta Pia die Kaserne der Garde-

Kuirasstere beschränken, abbrechen zu dürfen.

Der Kardinalvikar erklärte, als man ihm
die Botschaft überbrachte, daß, was die

Bedingung der Kleidung betreffe, Se.

Heiligkeit dieselbe wohl genehmigen dürste,

doch was die Erlaubniß anbelange, Kirchen

abzubrechen, so könne von einer solchen

nicht die Rede sein. Die heutigen Macht-
Haber Roms seien durch die Bresche ein-

gezogen und hätten viel Schlimmeres ge-

than, als Kirchen niederzureißen weßhalb

man sich wundern müsse, daß sie nun

plötzlich die Erlaubniß zu neuen Sakri-

legien nachsuchen. Nach dieser geharnischten

Antwort des Kardinalvikars hat man bis-

her weder Hand an die Kirchen gelegt,

noch die Lazaristen aufgefordert, das Klo-
ster zu verlassen.

Dafür aber hat man das Kloster der

Kapuziner am Platze Barberine bei

der Kirche S. Maria della Eonceplione in

Besitz genommen. Der Kardinal Barbe-

rini, Bruder Urbans VIII., erbaute die

Kirche und das Kloster zu Anfang des

17. Jahrhunderts. Die fürstliche Familie
Colonna Barberini hat ihre Rechte auf
das Kloster vor den italienischen Tribu-
nalen vertheidigen lassen, doch vergebens.

Als die Besitznahme erfolgte, hatte der

Pater General die Klosterbrüder, 186 an

der Zahl, im Refektorium versammelt.

Dort empfing er die Kommission, der in

Gegenwart der 186 Kapuziner bange

wurde. Der Pater General bemerkte die

Unruhe der Usurpatoren und sagte: „Thut
ruhig Das, was man Euch befohlen, und

laßt auch mich meine Pflicht thun." Der

Vorstand der Kommission verlas, was er

zu verlesen hatte, unter Anderm auch die

durch das Gesetz ausgesprochene Befreiung
der Mönche von ihren Gelübden. Da
riefen 186 Simmen wie eine einzige:

„Wir halten uns heute mehr als je ver-

pflichtet, unsere Gelübde zu halten." —
Hierauf prvtestirte der Pater General

feierlichst getreu den Akt der Usurpation

und überreichte seinen schriftlichen Protest.

Dann verlangte die Kommission die Ueber

gäbe aller werthvollen Gegenstände, vor

züglich die der silbernen Eßbestecke. All
gemeines Gelächter erhob sich und der Pater
General zeigte den habgierigen Ignoranten
einige Hundert hölzerne Gabeln und Lös-

fel. Der Papst hänoigte dem Pater Ge-

neral eine Unterstützung für die nächste

Zukunft ein, alS dieser ihm von der Be-

sitznahme Bericht erstattete. Der Fürst
Doria Parnfili hat den Kapuzinern eine

seiner Villen zum Unterkommen ange-
boten. (Germania und Salzb. Kirchenbl

Frankreich. Ueber daö Gesetz bezügl.

F reigeb u n g des höher n U ntcr-
richtes in Frankreich, wie es am
12. Juli mit 316 gegen 266 Stimmen

endgültig von der Nationalversammlung

angenommen worden, schreibt das „Echo

vom Jura" in seiner vortrefflichen Juli-
Rückschau:

„Freund und Feind sind über die Trag-
weite deS Gesetzes sich klar, und blicken

die Einen mit Schrecke», die Andern mit
Frohlocken auf die Ernte, welche aus die-

ser über ganz Frankreich ausgestreuten

Saat hervorsprießen wird. Wenn selbst

konservative protestantische Blätter vor
ven Folgen des Gesetzes erzittern, so liegt

hierin, da ja den Protestanten, den Juden
und Rationalisten die g a n z gleiche
Freiheit gewährt ist, Unterrichts«»-

stalten zu errichten, das naive Geständ-

niß, daß man im freien geistigen
Kampfe mit dem Katholizismus nicht

aufkömmt. Dieses Selbstbewußtsein, der

Zweifel an der geistigen Kraft der anti-
katholischen Richtungen, dem der ganze

Kulturkampf zu Grund liegt, ist eine der

sonderbarsten Erscheinungen unserer son-

derbare» Zeit. Während man den Ka-

tholizismus als einen längst überwunde-

nen Standpunkt bezeichnet, und die un-
widerstehliche Macht der „deutschen Wis-
scnschafl" preist, wagt man es nicht, den

Vertretern des „überwundenen Stand-

Punktes" daS freie Wort zu gestatten;

mit dem Plazet verschließt man den Bi-
schöfcn, mit Strafgesetzen den Priestern,
den katholischen Laien, der katholischen

Presse den Mund, und wo diese Mittel
nicht ausreichen, da werden die Vertheiln-

ger des „überwundenen Standpunktes"
einfach aus dem Lande gewiesen. Die
deutsche Wissenschaft vermag nicht, ohne

Anwendung materieller Gewalt, ihre Geg-

nenn zu besiegen. Ferner — es ist dieß

ein zweiter greller Widerspruch

klamirt man unbedingt freie Concurrenz

im Handel und Verkehr, und will vage-

gen auf dem geistigen Gebiete das Mo-

nopol des Staate« festhalten, des Staa-

tcs, der heute dieser, morgen jener Tages-

Meinung hulvigt, dabei aber stetö dic ll"-

fehtbarkeit sich beilegt."

„Wir aber glauben, daß das Unter-

richtsgesctz reicher Segen üb-r das fron-

zösische Volk ausbreiten werde. Mag

unsere Zeit die katholische Kirche noch so

sehr mißkenncn und herabwürdigen, jo

steht unumstößlich die Thatsache fest-

sie, die katholische Kirche, lehrt die reinste,

die schönste, die erhabenste Moral, eine

Moral, die, wie keine, geeignet ist, e>»

Volk zu veredeln und zu beglücken. D'0

künftigen, im katholischen Geiste geleiteten

BildungSanstalten Frankreichs werde»

christliche Familienväter, gerechte Richte»,

unbescholtene Finanzmänner, pflichttreue

Beamte, opferfreudige Krieger, Patriote»

im edelsten Sinne des Wortes erziehe»-

Das ist die Hoffnung der besten Männer

Frankreichs; sie wird sich mit Gottes

Hülfe in wenigen Jahrzehnten erfülle».

Deutschland. P r eu ßi s ch e B i s chöfe

und K i r ch e n v e r m ö g e n s - V e r -

waltung. Die liberale preußisch-»^'

goldete Presse erhebt ein Siegesgeschre'-

weil angeblich die Bischöfe in Preußen de»

Rückzug im Kulturkampf angetreten »»^

bereits ein Staatskirchengesctz anerkannt

haben und daher sich bald sämmtliche»

Maigesetzen unterziehen werden. Alles >»'t

Mehreren!.

Hierin irren sich jedoch die liberale»

Blätter und auch die liberalen Staats-

manner gewaltig und führen ihre eigens

Partei in großen Irrthum. Wie verhält

es sich in der Wirklichkeit? Es handelt

sich vorerst nur um die Ausführung eines

materiellen Gesetzes und in diese»'

nur um die Frage, ob die Bischöse ge-

statten wollen, ob und in wieweit die

Katholiken sich dabei betheilige»

Also ungefähr so wie bei unS in der

Schweiz, ob die Katholiken an der

der Verwalter des KirchenvennögenS si^

beteiligen sollen?

Die Germania, das Organ de'

Kirchlichgesinnten in Preußen, gibt »»»

klare Ausschlüsse, wie die Bischöfe
diese

Mitwirkung bei der Ausführung deS Ge-

setzes von ihren Diözesanen betrachtet Z"

sehen wünschen. Das ultramontane Platt

erklärt, daß die Gemeinden das Rech^'

sich bei den Wahlen zu betheiligen, »'^
etwa von dem Staatsgesetze stll^
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sondern von der Erlaubniß der Bi
fchöse herzuleiten baben. Die Bischöfe
Ehalten sich daher auck vor, falls die

Handhabung des Gesetzes durch den Staat
"der falls neue staatsgcsetzliche Bestim-
wungen die Ausführung des Gesetzes für
die Kirche nutzlos oder gar schädlich ma-
chen sollte», jederzeit ihre Erlaubniß zur
Betheiligung an der Wahl zurückzunehmen.
Mineur solchen Rufe würde jederzeit jeder
treue Katholik Folge zu leisten haben.

An den Rechten der Kirche wird
durch das Slaatsgesetz nichts geändert
werden können. Auch die Rechte der

Bischöfe in ihrer Eigenschaft als Ver-
"'ögenSverwaltcr werden nur in-
sofern verkürzt, als sie selbst dies zuge
stehen. „Diese prinzipielle Auffassung der

Katholiken aber wird es den Bischösen er-

Möglichen, bei der Ausführung deö Ge-

d'eindekirchenvermögensgesetzes zu Gunsten
o>ner ächt kirchlichen Vermögcnsverwallung
lochte auszuüben, die zwar nicht gegen
das Gesetz sind, denn sie versprechen ja,
das Gesetz auszuführen und werden dies

odrlich halten, welche aber im Gesetz nicht
dorgeschei, sexliu Is^em) sind."

C »
»

In dem Maße, als die deutsche Tages-
dresse, sofern sie nicht vor dem modernen

^ejchs-Gott schweifwedelt, sich ge-
knebelt sieht, darf sie gegen den alten

Christen-Gott und Alles, was diesem

duldigt, in ungestrafter Frechheit wüthen.
Hie brutalste Aufforderung zu Mord und

^vdtschlag wird, als Knlturkampfwaffe,
dochheitlich protegirt oder doch huldreich

'HNorirt. Während das Reich die Helden
'ìnd Heldinnen der christlichen Liebe, die

sìch auf blutigein Schlachtselde das Ehren-
îocuz verdient haben, in's Eril jagt, duldet
u»t> hegt eö literarische Schufte und Land-

sireicher, welche, tpie der Bänkelsänger des

Berliner Witzblattes „der Rumor", oem

Bublikum der R e i ch S r e si d e n z fol-
Anden Schund bieten dürfen:

«So lange bleibt (daß Gott arbarm'j
«Das arme Volk betaumelt,

«Bis an dem letzten Pfaffendarm
«Die letzte Nonne baumelt.

»Dir ^>err im Himmel Ehr und Preis,
«Wenn's bald geschieht! — Kyrieleis!"

q- -K

»

Fast in jeder Nummer berichten die

deutschen Blätter von der Vertreibung

wehrloser Mönche und Nonnen auS Preußen,

ober auch von der innigen Theilnahme deS

^tholischen Volkes am Schicksale dieser

^beln. Besonders schmerzlich wird die

Berbannung der barmherzigen und Schul-
^Western und der Kapuziner empfunden,

die seit Jahren mit dem armen Volke

Schmerz und Leid getragen. So wird

auS Eleve unterm 6. August geschrie-

beu: „Gestern war für die in unserer

Nähe weilenden K a P u z i n e r der Tag

gekommen, an dem sie nach der Verfügung

des Oberpräsidenten ihr stilleS Klösterlein

verlassen mußten. Der Kreissekretär war

mit einigen Gensdarinc» erschienen, um

die erwähnte Verfügung zur Ausführung

zu bringen. Die Nachricht hiervon hatte

sich Kalo in der ganzen Umgegend ver-

breitet und eine große Anzahl von theil-

nehmenden Zuschauern herbeigeführt. Als
diese nun sahen, wie die armen Söhne
deS hl. FranziSkus aus den friedlichen

Klostermauern herausgetrieben wurden, da

bemächtigte sich Aller die tiefste Rührung.
Selbst Männer konnien sich bei diesem

Anblick nicht der Thränen erwehren, indem

sie gedachten, wie die guten Patres wäh-

rend ihres sechsjährigen Aufenthaltes hier-

selbst so unablässig bemüht waren, den

geistig und leiblich Bedrängten mit Rath
und That beizustchen. Ein Clever Bürger
führte die obdachlosen Kapuziner in sein

HauS, woselbst sie eine gastliche Stätte
finden bis zu ihrer Abreise nach Amerika.

Dieselbe wird am 20. d. von Emmerich

aus per Schiff erfolgen. Möge» sie in

der neuen Welt unter besserer Anerkennung

ihre Wirksamkeit fortsetzen."

Dergleichen wird uns M ü n st e r un-

term 2». Aug. berichtet: „Vicruudzwanzig

Mitglieder deS Kapuzinerordenö verließen

heule Morgen unsere Stadt, um sich in
Rotterdam nach Amerika einzuschiffen.

Trotz der frühen Morgenstunde hatte sich

eine zahllose Volksmenge am Bahnhofe

eingefundeu, um von den theuren Ordens-

leuten Abschied zu nehmen. Eine Schaar

von Sängern gub dem TrennungSschmerze

und der dankbaren Verehrung des katho-

lischen Münsters gegen die Hochw. PatreS
einen tiefgefühlten Ausdruck."

So wird à>S katholische Volk, sein

Recht, seine Freiheit und seine Kirche mit
Füßen getreten. Und dennoch: nirgends
eine Spur von thatsächlicher Auflehnung

gegen die Staatsgewalt! Das katholische

Volk duldet, betet und schweigt. Von dem-

selben Oelberge aus, wo sein Erlöser die

Hände den Henkern zum Binden darbot,
hielt er seine glorreiche Himmelfahrt!

-t- S
»

— Der sehr liberalen „Augsburger
A. Z." wird aus München Folgendes

geschrieben: „Die Aufnahmeprüfung in
das hiesige KreiSlehperinnen-Seminar mach-
ten Heuer 41 Fräulein mit. Von diesen

waren acht Kandidatinnen bei den armen

Schulschwestern, sechs bei den englischen

Fräulein, die übrigen 27 gehören dem

weltlichen Stande an. Auffallend war

es, daß die klösterlichen Kandidaten in

hervorragendem Maße besser vorbe eitel

erschienen, als die weltliche», woher eS

auch kam, daß von den ersteren keine ein

zige durchgefallen ist, während von den

letztern acht als unreif für das Seminar

erachtet werden mußten."

Aehnlichc Resultate liefern auch in un-

serm Vaterlande die von Le h r s ch w e

st c r u geleiteten Schulen und Pensionate.

Allein eben deßwegen, weil man
ihre Coneurrcnz fürchtet, tobt

daS radikale Schulmcisterlhum dagegen

und soll die „freie Privatschule"
durch ein BnndeSgesetz unterdrückt werden.

» »
* Im Palmenhause der Flora zu Char-

loltenburg sieht man, wie die „Kreuzztg."
schreibt, ein Farn aus Neuholland mit
der auffallenden Aufschrift: -Porlsu bur-
buru, achttausend Jahre alt." Die Al-
terSbestimmung rührt von dem Botaniker

Geppard in Breslau her, welcher an-

nimmt, daß der Torfklumpeu, welcher

durch die Wurzelfasern der Pflanze gebil-

dct wurde, zu seiner Entstehung einen Zeit-

räum von 8000 Jahren beanspruche.

Die Blätter des merkwürdigen Gewäch-

seS nämlich wachsen aus einem große»,

zerklüfteten, formlosen Torfklumpen her-

vor. Er befindet sich, von einer Arau-
carie überragt, auf der Giebelseite deS

Palmenhauses. Der Direktor deS bota-

irischen GartenS zu Berlin, Proi. Braun,
gesteht jedoch der Toclsu burburu » u r
ein Aller von 800—1000 Jahren zu,
welches auch er nach den Schichten des

erwähnten TorfklumpenS berechnet, welcher

sich allmählich ans den Wurzeln der

Pflanze gebildet hat. Ein »euer Beleg

dafür, daß eS Geologen und Botanikern

auf einige tausend Jahre nicht ankommt.

Personal-Chrom!

W a l l i s. Für das Kollegium iu Brig
wurden folgende Wahlen getroffen: Hochw.
Dr. I m s a nd, Professor der Philosophie,
ig Präfckl, Hochw. Pros. B u r k a rd über-

nimmt die Rhetorik, Hochw. Pros. Roten
erseht Hochw. Burkard in der Syntar und
Grammatik und an dessen Stelle wird Hochw.

M eicktrv, gegenwärtig Scluillchrer in Lenk,
die Prinzipien docircn.

Luz ern. Den 24. August Morgen« 7 Uhr
starb in M ü n st er der Hochw. Herr Josef
S ch e n k e r, Ehorherr nnd Jubilât, an einer

Lnngenlähmung im 82. Altersjahr.

Zeitschriften Schau.
(Fortsetzung von Nr. 33.)

13» Alte und Ae«e Welt. 9., III., l l.,

12., 13., 14. und Id. Hest. Inhalt: Eäsaren-

frevel, Fortsetzung. — Das Brockengespenst. —

Katholische Zeitgenossen: Dom Frei Vital, Bi-

schos von Olinda. Michael von Deinlein, Erz-

bischos von Bamberg. Karl Friedrich von

Savignp. Kardinal Ledochowöki, Erzbischos

von Gnesen-Pose». Kardinal Job» Mac

CloScep, Erzbischos von New-Pork. Basi-

liu« I., Abt von Einsiedcln. — Mein alter

Schlasrock. — Die Blume von Flandern. —

Ein Wort für die Taubstummen. — Philipps

Feiertag. — Ein Vclksschauspiel i» Schwp;.—

Die alte deutsche Eolonie Eotschee in Erai».—

Aus den Bergen. — Aschermittwoch. — An

stillem Flusse. — Etwas über Kleidung aller

und neuer Zeit. — Der Blinde. — Die Krcu-

zignngsgruvpe für Obcrammergau. — DaS

Hauptgebäude der Weltausstellung i» Phila-

delphia. — Das Jubeljahr. — Schlag und

Rückschlag. — Eine bayerische Ferienreisc. —

Mariastci». — Ein Stündchen im deutschen

Reichstage. — Easilda. — Pater Juan. —

Die Zaubcrkur. — Die neue Oper iu Paris.

— Oltermorgen. — Sanet Veit. — Die Perle

der Dialmara. — Aus dem reichsstädtischen

Leben im vorigen Jahrhundert. — Haarsträu-

bend. — Ein Edelstein des Alterthums. —

Ein Tag in der Residenz Cettinse. — Mal-

wina. — Der Mensch und die Thierlcin. —

Thomas Zumalacarregui. — Die „Alte und

Reue Welt i>» Vatikan. — Menhirs und Dol-

men. — Der Maicnkönigin. - Die Vertrei

bung der barmherzigen Schwestern aus Mc-

riko. — Rcsidenzgarten und Ratureinsamkeit.

— St. Julta. — Die Darwinische Theorie.—

War Albrecht Dürer katholisch? — Die Ta-

schenspielerei im klassischen Alterthum. —

Boylon's Schwimmapparat. — WaldeSfricden.

— Eine neue Entdeckung. — Zum hundert-

jährigen Geburlsfcste Daniel O'Connels —

Auch ein Papstjubiläum. — Ein Julimorgen

ans dem Lande. — Die Springprozession in

Echternack. — Ein authentisches Bild der

Jungfrau von Orleans. — Onkel Knobel'S

Zopf. — Allerlei, nebst vielen sehr schönen

Illustrationen. (Einsicdeln, Benziger.)
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Inländische Mission.

1. G « w vbn l i ck. e Vere i n s b e> tr â g e

Uebcrtrag laut Nr. 35 : Fr. 10,5W. 70
Bon Hrn. A N. in Altdors „ !50. —

„ Hrn. Thierarzt Wick in Wyl 5. -
Z- 200. -

„ 150. —

- St. 150. —

^ Hrn. M. M. in Villmergen „ 5. -
Jssi. K. M. in Wohlen „ — 40

„ Hin. B. M. „ 2. —

„ „ A. D. 2. —

„ I. W. 4. —

I- Sl. 12. 00
Aus der Pfarrei Gansingen 40. —
Von Hochw. Hrn. Pfarrer Züllig

in Arbon „ 35. -
Von Hrn. Jos. Zehnder in Bir-

menstorj „ 5. —
Bon Hrn. Jakob Zehnder in

Birmcnstorf „ 5. —
Heiliglag-Opser an Maria-Him-

mclfahrt in Zuzwil „ 35. —
AuS der Pjarrei Dagmerselleu „ 70. -
Aus dem Kloster und Thal in

Engelderg 100. —

Fr. 17,589. 70

D-r Kaisier drr int,. Mission:
Vftiffer-Etmigrr in îuiern.

Der inländische» Mission ist geschenkt

worden:
1874. Von Jungsran Magdalena Sch. von

Kr, : Drei Bücher verschiedenen In-
Halls.

Bon Student Gr. : Fünf Bücher an-

dächtigcn nnd belehrenden Inhalts.
Bon Hochw. Hrn Pfarrer St. in Z. :

5l Broschüren.
td75. Von Hochw. Hrn. Pfarrer St. in Z. -

Philothea, Jahrgang t871, 12 Hefte.

Von Hochw. Hrn. Pfarrer I. H. in
G. HirscherS Moral, Evangelien-
Betrachlungen, 8 Bde. Kr. Zaiesii-

Predigten und 3 Katechismen. Tschu-

di's landwirthschaftliches Lesebuch.

Durch Hrn. Pfarrer A. Sch, : Das

große illustrirte Leben Jesu u. Maria.
Von Hochw. Hrn. Dekan Z. in G. -

Stühle'S Kirchenjahr II. 3. K.THuil-
le's christl. Hausbuch. Gs. Scherers
Handbuch l, und kl., und Staats-
mann.

Von I. Pf. aus Goldach: 28 Bro-
schüren.

Von Hrn. Coadjutor A. K. : Zwei
Andachtsbüchcr.

Luzern. 1. Sept. 1875.

Nie. Hoser, Kaplan.

Lehrlings-Patronat.
Lehrmeister:

Ein Buchdrucker, 2 Schuster, Einer im
St. Gallischen, Einer im Kt. Luzern.

Im Kant. WalliS ein Barbier, wo ein

Lehrling zugleich französisch lernen

könnte.

Zwei Schneider, im Thurgau ein Bäcker.

Im Kt. Unterwaiden ein Schmiedemeister

und im St. Gallischen zwei Zucker-

backer.

Lehrlinge:
Im Kanton Aargan^wünscht ein gut vor-

gebildeter Jüngling in ein Handels-

Haus.

Ein St. Galler zu einem Drechsler und

ein schon auSgelernter Drechsler zu

einem guten Meister.

Im Kt. Solothurn ein Jüngling, der

gute Zeugnisse eingeschickt hat, wünscht

in ein Laden- oder Büreau-Geschäft.

Im Kt. Aargau Einer zu einem Schreiner,

Eine 16jährige Tochter wünscht zu einer

Nähten» in der französ. Schweiz

Ein Jüngling im Kt. Unterwalden zu

einem Bildhauer.

Im Kl. Zug ein schon ausgelernter zu

einem Buchbinder.

Aas Leljrlingspalronat
in Jonschwyl.

Pfründe Vaeatur.
Die unter dem Patronate der Gemeinde

stehende Kaplanei Pfründe M a u re n,
Fürstenthum Lichtenstein, ist durch Todes-
fall in Erledigung gekommen, und im
Wege der Eoncurrenz wieder zu besetzen.

Das sasstonsmäßige Pfründe-Einkommen
beträgt 560 Gl. Lstr. Währ, nebst eini-

gen andern Emolumenten.
Es werden demnach diejenigen Hochw.

Diözesan-Geistlichen, welche willens sind,
sich um obbesagte Pfründe zu bewerben,
eingeladen, Ihre diessallsigen AnmeldungS-
Gesuche bis zum 21. September nächst-

künftig beim unterzeichneten bischöflichen
Ordinariat einzureichen.

Ehur, 30. August 1875.
Für das bischöfl. Ordinariat:

41^ I. M. Appert, Kanzler.

An verkaufen!
Eine schöne messingene Lampe in

eine kleinere Kirche Durchmesser 7".
Länge 11 Zu melden bei der katholi-
sehen Kirchenvorsteherschafl S i r n a ch,

Kt. Thurgau. 42

Soeben erschien und ist beim Verfasser in
Bern (Adresse: H an S Frey in Bern) oder

in jeder Bucbhanolnna zu beziehen : Preis
2 Fr.) : Lehrbuch der (Stolze'fchen) Ktena-
graphie. Für oie Schule und den Selbst-
unlerricbt. Mit 23 stcn. Tafeln.

WM- Fünfte umgeard. Auflage. Von
Hans Frey, Bern, l875.— Die Fachpresse

hat sich entschieden günstig über dieses Lehrbuch
ausgesprochen.

Bei I. Schweudimann, Buchdrucker, in

Solothurn, ist zu haben:

Zubilaums-Andenken
mit

Portrait des Hk. Waters Wius IX.
Preis einzeln 7 CtS., per Dutzend 60 CtS.

Liquidation von Kirchcnornaten.
Der Unterzeichnete macht hiemit der Hochw. Geistlichkeit die ergebene

Anzeige, daß er die von seinem Schwiegervater, dem wohlbekannten Hrn.
B. Jeker-Slehli sel., hinterlassene Kirchenornathandlung übernommen
hat und liquidirt.

Das reichhaltige Lager besteht vorzüglich aus verarbeiteten Meßge-
wandern, Stolen, Chormiinteln, Fahnen, Velum, Chorhemden«, Alden,
Röcken und Krägen für Ministranten, Meßgürtel ,c>, unverarbeiteten
Stoffen, Broderie», Spitzen-Garnituren jeder Art. Schöne Auswahl von
Kerzenstöcken, Lampen, Rauchfäßern, Meßkännchen und viele andere Artikel.

Prompte Bedienung. Ausstellung der Gegenstände in meiner Woh-
nung. Herabgesetzte Preise. Bedentender Rabatt bei größern Ankäufen.
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von

Gebrüder Graßmayr in Mldkirch, Âomàg, Oesterreich.

empfiehlt sich in Herstellung

neuer Geläute,
unter Garantie sür vollständig reine Harmonie, schönen, reinen Ton und Guß.

Der Umgttst alter Glocken in harmonische Stimmung zu schon vor-
handenen Glocken wird bestens besorgt. 36"
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Verlag von Grbr. Karl u«»d Nikolaus Brnziger in Einsiedel»,
î (Schweiz), Nem-?)ork und Cincinnati.

Alte und Neue Welt.
Ill.stricter katholisches Familienblatt

îzur Unterhaltung und Belehrung.
X. Jahrgang. Von Oktober 1375 bis Oktober 1876.

î Ausgabe in 1k Heften zu 52 Seiten; Preis per Heft 40 Psg., 50 î-
Ausgabe in 48 Wochen-Nummern zu 16 Seiten:

Preis pro Quartal 1 Mark 60 Psg. oder 2 Franken.

A au als Prämie der prachtvolle Äelfarlien druck-
„Nach der Chriftbefcheerung"

45 Centimeter hoch, 34 Centimeter breit,
nach einem Gemälde des berühmten Münchener Prviessvrs Andreas Wüll^'

sowie für Abonnenten, welche religiöse Atlder vorziehen,

Das göttliche Herz Jesu Das heilige Herz Mariä»
44 Cent, hoch, 31 Cent, breit. 44 Cent, hoch, 31 Cent, breit.

Pendants nach den Gemälden von M. P. Deschwa nden,
gegen die äußerst geringe Nachzahlung von nur 1 Mark 2V Pfennig oder

1 Fr. 5V pro Blatt.
Die „Alte «nd Aene Welt" zählt zu ihren Mitarbeitern die hervorragend'

sten katholischen Schriflstetter, von denen wir nnr P h i l i p p L a i c n s Wi > '

beim Molitor, Bcnno Bronner, Rein h old Baumstark, Jod'
Ia n sen, Baron George D y h e r r n, Gräs i n B alle st r e m, C.

Th. B e r t h o l d, I n t h a B e r t h e n, L. E r l b u r g, W. H e r ch e n b a w-

H. H i r s ch s eld, H. I. Klein nennen. Außerdem verbürgt eine Reihe naw-
hafler Künstler die artistische Vervollkommnung der „Alte und Neue Welt."

Die „Alte «nd Aeuo Welt", welche einem dringenden Bedürfnisse des ka-

tbolilcben Publikums so voiibeiluast abgeholfen hat, wird daher der allgemeinst?''
Theilnahme dringend empfohlen. Das erst c H esI ist oorrälhig l'
al 1 eu Buchhandlungen, wo auch die prächtigen O elf a r b eN'
d r u ck - P r ä m i c n e i n g eschen >vc r d en können.

UM" Abonnements besorgt
jede Buchhandlung und Postanstalt des

In- und Auslandes. 44"

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

